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4. Anbauverhältnifje. 

Die Anbauverhältniffe ähneln denjenigen im fitdlichen Theile des preußi- 
fchen Szeszuppegebietes (vgl. ©. 61/63), namentlich auf der Iinfen Seite des 

Infterthals, die vorwiegend zum Kreife PBillfallen gehört. Bon der ganzen 
Gebietsfläche (1253 qkm) umfaßt diefer Kreis 37,6%, während in den Streifen 
Nagnit 27,3 %/o, Snfterburg 19,9 %/, Gumbinnen 13,5 °/o und Stallupönen 1,7 °/0 
(tegen. Abgefehen vom Schorellener Forte im Nordoften und vom Tzullfinner 
Forfte im Südweiten, ift das Inftergebiet jehr wenig bewaldet; nur 11,8% 
feines Flächeninhalts find mit Wald bedect. Zu landwirthichaftlichen Zwecken 

dienen 65,8% Ackerland, 13,2 %/ Wiefen und 5,0 %/o Weiden. 

Die Ertragfähigfeit des zumeist guten Bodens wird an Stellen in flacher 
Lage durch die übergroße Bodenfeuchtigfeit beeinträchtigt. Um diefen Mebel- 
Itande zu begegnen, hat man ausgedehnte Nege offener Gräben angelegt, welche 
die Bewirthichaftung erfchweren und vertheuern. Sm Uebrigen leidet der Acter- 
bau unter den Nachtheilen des Klimas ebenfo wie in den anderen Landichaften 
Oftpreußens, welche gegen das höhere Hügelland bevorzugt find. Der jpäte 
Beginn des Frühjahrs und der frühe Anfang des Winters fegen der vollen Aus- 
nüßung des natürlichen BodenreichthHums manche Schwierigkeiten entgegen und 
machen die Bewirthichaftung Eoftipielig. Dennoch erzeugt das Flußgebiet Getreide 
weit über den eigenen Bedarf. Die mit den Hauptgetreidearten bebauten Acterz 
flächen ftehen unter eimander in folgenden Berhältniß: Noggen 40,0 %/o, 
Weizen 12,2%, Gerfte 10,1 °/0, Hafer 37,7 Jo. 

Die Wiefen und Weiden des Höhenlandes find zum Theil von recht guter 
Bejchaffenheit. hr quelliger Boden begünftigt den Graswuchs, und die Güte 

der Krume bringt nahrhafte Gräfer hervor, welche neben der Nindviehzucht die 

Zucht edler Pferde zu einer befonderen Eigenthümlichkeit des hier betrachteten 
Landestheils und feiner Nachbarfchaft gemacht haben. Unterftüßt werden die 
Grasländereien durch den Anbau der verfchiedenen Kleearten, für welche der 
Boden gleichfalls bejonders gut geeignet ift. Einen namhaften Theil der Wiefen- 
flächen bilden die torfigen Mulden des Höhenlandes, welche indejjen minder- 
werthiges Heu liefern. Moorkulturanlagen find bloß an wenigen Stellen zur 
Ausführung gelangt, 3. B. auf der Domäne Uszpiaunen bei PBillkallen. Sehr 

ausgedehnte und theilweife vortreffliche Niederungswiefen auf thonigem oder 
fandigslehmigem Alluvium befigt das Anfterthal von Skaticken bi8 zur Mündung. 
Leider find fie oberhalb Georgenburg bis nach Pelleningken aufwärts durch zu 
lange Dauer der Neberjchwenmungen und mangelhafte VBorfluth zum Theil ver- 
jumpft, desgleichen oberhalb Kraupifchfen bis in das Laugallener Seitenthal 
hinein. Weshalb die dort angelegten Sommerverwallungen wenig nüßen, wird 
im evjten Kapitel der vierten Abtheilung diefes Bandes näher betrachtet. Wirt- 
liche Hochwafjerdeiche oder Deichverbände find nicht vorhanden. 

Ueberhaupt befteht im ganzen Snftergebiete nur eine einzige Wafjergenofjen- 
jchaft, der auf ©. 268 erwähnte Verband zum Ausbaue und zur Räumung des 
Striusfließes im SKreife Gumbinnen (1,83 qkm, Statut vom 6. Mai 1872), 
abgejehen von den Dränagegenofjenfchaften. So wünfchenswerth die allgemeine
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Verbreitung der Dränagen wäre, jo haben doch diefe Anlagen wegen ihrer 
Koftipieligfeit und wegen des einftweilen nicht allgemein überwundenen Mißtrauens 
in den bäuerlichen Gemarfungen ziemlich wenig Eingang gefunden, mehr dagegen 
auf Mittelgütern, auf den Domänen und beim übrigen Großgrundbefige. Die 
Anlagen der fünf jeit 1895 gebildeten Dränagegenofjenjchaften, welche etwa 
21 qkm Betheiligungsfläche in 24 Gemarfungen umfaffen, befinden fich noch in 
Ausführung. Diejenigen der Genofjenfchaft ohannisthal follen nach der 
Eymenis, die Vötjchfehmener Dränagen nach dem Striusfließe VBorfluth erhalten, 
ebenfo die Dränagen der bei Stirfallen geplanten Genofjenfchaft. An der 
rechten Seite des unteren ufterthals liegen die Dränagegenofjenfchaften Aur- 
fallnehlen — Wittgivren, Bleinlaufen—Szjeleitichen und Georgenburg; leßtere, die 
größte unter ihnen, erjtweckt fie) auf acht Gemarfungen mit 12,2 qkm Flächen- 
inhalt. Die einzige Trockenlegung eines Sees, über welche Nachrichten vorliegen, 
nämlich die Umwandlung in üppige Wiefen des früheren Mühlenteichs am 
Bufammenfluffe der Meszkuppe und NRaguppe, ftanınt aus dem Ende des vorigen 
Yahrhundert3. 

5. Bewaldung. 

Bon der 147 qkm großen Waldfläche des nftergebiet3 entfallen 81,6°/o 
auf die fisfalifchen Forftreviere Schorellen, Tzullfinnen, Eichwald und PBadrojen, 

1,4°/o auf Gemeindewaldungen, 17,0% auf Brivatwälder. Bon legteren werden 
die Drozwalder und Draugupdner Gutsforiten planmäßig bewirthichaftet, wo= 
gegen die fleinen Gehölze, die fich an verfchiedenen Stellen zerjtreut finden, feiner 
forftmäßigen Bewirthichaftung unterliegen. Noch im vorigen Jahrhundert foll 
die Waldfläche jehr groß gemwejen fein, ijt aber feit der Kolonijation Litauens 
durch die preußischen Könige ftetig zurückgegangen, in den fünfziger Jahren nach 
den Verheerungen durch Nonne und Borkenkäfer befonders vajch. Gegenwärtig 
jcheint ein Stillftand eingetreten zu fein und die Entwaldung feine weiteren 
Fortfehritte zu machen. 

Bom Badrojer Forte gehört nur der Fleinere Theil (vecht3 von der unteren 
Inter) zum Flußgebiete, vom Schorellener Forfte der größere Theil (an der 
oberen Snfter). Der Tzullfinner Fort mit den Oberförftereien Tzullfinnen und 
Eihwald bedecdt die Siüdweiterfe des Gebietes zur Linken de8 Flußthales bis 
über das Seitenthal des Gr. Njebudiesgrabens hinaus. Borherrichende Holzart 
ift die Fichte, neben der die Kiefer nur an wenigen Stellen vorkommt. Yeicht 
ganz ein Fünftel der Beitände wird von Laubholz eingenommen, hauptjächlich 
Erlen, Aspen und Birken, feltener Eichen und ausnahmsweise Buchen, bejonders 
im Padrojer Forft. Die Fichtenbeftände find meiften® mehr vder weniger mit 
Laubholz gemischt. Neine Laubholzbeitände finden fich vornehmlich auf den an 
der Großen Plinis und in den Brüchern durch Entwäjjerung für die Forjtkultur 
gewonnenen Flächen (Birken, Espen) und in den nafjen Bruchflächen (Erlen). 
Bon den Exrlengehölßzen abgejehen, werden jänmmtliche Staatsforjten als Hochwald 
bewirthfchaftet, und zwar auf höher liegenden Standorten (Fichten und edles 
Laubholz) mit L0O-jähriger, auf torfigen tiefliegenden Standorten (Mifchbejtände


